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Von Hans Pretzsch, Freising

Mit der ersten Bundeswaldinventur in den Jahren 1986 bis 1988 wurde
der Pflegezustand durch eine rein gutachtliche Einstufung der WaIdbe
stände in die Kategorien Pflegerückstand vorhanden/Pflegerückstand
nicht vorhanden erfaßt. Für den Waldbesitzer sind die daraus resultie
renden, eher subjektiven und wenig differenzierten Pflegebefunde ange
sichts der großen Bedeutung des Pflegezustandes für das Wirtschaftser
gebnis wenig befriedigend. Mit Blick auf die zweite Bundeswaldinventur
wird ein erweitertes Aufnahme- und Auswertungsverfahren, bestehend
aus Differentialdiagnose und multikriterieller Klassifikation des Pflegezu
standes, vorgeschlagen [11].

Möglichkeiten und Grenzen
bei der Erfassung
von Pflegezuständen
Der Pflegezustand spiegelt Erfolge und
Versäumnisse bei der waldbaulichen Be
handlung von Beständen wider und prägt
ihren Nutz-, Schutz- und Erholungswert.
Deshalb können Waldinventuren, die
mehr als eine reine Holzvolumenstatistik
anstreben, auf Aussagen zum Pflegezu
stand oder Nachweis etwaiger Pfle
gerückstände nicht verzichten. Während
der Bedarf an Informationen zum Pflege
zustand weitgehend unstrittig ist, mangelt
es an ausgereiften Aufnahme- und Aus
wertungskonzepten, die Waldbesitzer effi
zient und kostengünstig mit den ge
wünschten Pflegezustandsinformationen
versorgen.

Je nach ihrer betriebseigenen Zielkom
bination werden Waldbesitzer an sehr un
terschiedlichen Informationen über den
Pflegezustand interessiert sein. Während
in staatseigenen Schutz- und Erholungs
wäldern Informationen zur vertikalen
Schichtung und Artenmischung im Vorder
grund stehen. interessieren in eher nut
zungsorientierten Privatwäldern unter
Umständen Pflegeaspekte, die die Pro
dukt- und Sicherheitsziele gewährleisten.
Eine Lösung angesichts einer solchen Be
darfsvielfalt bietet eine breit angelegte Dif
ferentialdiagnose, die im Rahmen der In
ventur ein ganzes Bündel von Indikatorva
riablen für den Pflegezustand registriert.
Schon relativ leicht zu erhebende Merk
male wie Bestockungsdichte, h/d-Werte
oder Bekronungsgrade berühren ein brei
tes Spektrum von Waldfunktionen,
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decken Entwicklungsrisiken auf und er
möglichen Schlüsse auf geeignete, ge
gensteuernde Pflegemaßnahmen [13, 14,
15]. Je nach Fragestellung können aus
solchen lndikatorvariablen Pflegezustän
de im Hinblick auf den Nutz-, Schutz- und
Erholungswert beurteilt und etwaige Pfle
gerückstände diagnostiziert werden.

Im Rahmen der ersten BundeswaIdin
ventur lief die Erfassung des Pflegezu
standes auf eine Registrierung unterlas
sener Pflegemaßnahmen in Jungbestän
den und versäumter Durchforstungen in
Stangen- und Baumhölzern hinaus, die
hierfür rein gutachtlich in die Gruppen
Pflegerückstand vorhanden/nicht vorhan
den eingestuft wurden [2, 16J. Pflegezu
standsinformationen zu verschiedenarti
gen Waldfunktionen, wie etwa Aussagen
zur Bestandes- und Einzelbaumstabilität
in der Stangenholzphase oder zur Struk
turvielfalt in der Verjüngungsphase, kön
nen durch eine solche Zweigruppen-Klas
sifikation des Durchforstungszustandes
nicht erbracht werden. Die zweite Bun
deswaldinventur sollte Nutz-, Schutz- und
Erholungsaspekte des Pflegezustandes in
allen Bestandesaltersphasen berücksich
tigen. Bestmöglich ist dies durch eine Dif
ferentialdiagnose zu verwirklichen, die im
Zuge der Linientaxation, der WinkelzähI
probe und Probekreiserhebungen ein
ganzes Bündel von Variablen meßtech
nisch und gutachtlich registriert und so ein
differenziertes Bild von Pflegezustand und
eventueller Pflegerückstände widerspie
gelt.

Ein zweiter Verbesserungsvorschlag
ermöglicht eine effizientere Erfassung und
Erschließung der Pflegezustandsinforma
tionen. Wurden wie bei der ersten Bun
deswaldinventur gutachtliche Ansprachen
des Pflegezustandes unmittelbar im Be-
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stand zu einem Gesamtbefund verdichtet
so war das gleichbedeutend mit einer irre:
versiblen Aggregation, bei der forstwirt
schaftlich wichtige Informationen verlo
rengehen. Denn ohne Registrierung des
Entscheidungspfades bleibt beispielswei
se die Frage offen, ob ein diagnostizierter
Pflegezustand auf mangelnde Sohattpüe
ge, überhöhte Bestockungsdichte oder
mangelhafte Pflege der Mischbaumarten
zurückgeht, was für die weitere Entwick
lung und waldbauliche Behandlung ganz
unterschiedliche Konsequenzen haben

Indikatorvariablen
für die Charakterisierung
des Pflegezustandes

Indikatorvariablen auf Einzelbaumebene:
• Schlankheitsgrad =Baumhöhe/Baum

durchmesser (m)
• Länge von Primär- und Sekundärkrone

(m)
• Bekronungsgrad = Kronenlänge/Saum-

höhe (m)
• astfreie Schaftlänge (m)
• Astungshöhe (m)
• Kronenbreite (m)
• Spreitungsgrad =Kronenbreite/Saum

höhe (m)
• Plumpheitsgrad = Kronenbreite/Kronen

länge (m)
• Prozentische Anteile vonA-, S-und C

Holzan der gesamten Schaftlänge (mIr)
Indikatorvariablen auf Bestandesebene:
• Durchmesser und Höhe des Grund

flächenmittelstammes (m)
• Minimal- und Maximaldurchmesser (m)
• Stammzahl, Grundfläche undVorrat pro

ha(m)
• mittlerer h/d Wert (m)
• Vorrats-Nutzungsprozent

o _ Volaus ·100
Volaus )10 - V I

agas

• Relation der Durchmesser des ausschei
denden und gesamten Bestandes = (m)
d o/c _ d9aus ·100

gaus 0 - dg
gas

• Durchforstungsdringlichkeit (r)

• Bestandesstabilität (r)
• Bestandesqualität (r)
• Bestandesstruktur (r)
• Pflegezustand mit Blick auf Stabilität,

Qualität und Struktur (r)

(m =metrisch skalierte, auf Messungen berUhendf
Variable, r = rangskallerte, gutachtlich überEntsehe'

dungsbäume abgeleitete Variable)



Indikatorvariablen
für den Pflegezustand
Jede der in Tab. 1 zusammengestellten
Indikatorvariablen charakterisiert schon
für sich allein bestimmte Aspekte des
Pflegezustandesund erbringt in Kombina
tion mit anderen Indikatorgrößen eine so
lide Basis für eine objektive Einordnung
von Beständen in Pflegezustandsstufen.
Beispielsweise läßt die rangskalierte Va
riable Bestandesstruktur mit den Ausprä
gungen strukturarm, mittel strukturiert und
strukturreich Rückschlüsse auf den wald
baulichen Handlungsspielraum sowie die
Habitat- und Artendiversität zu. Eine
gleichzeitige Erfassung von h/d-Werten

kann. Von den Pflegeaspekten, die für ei
ne Beurteilung relevant sind, sollten mög
lichst wenige durch eine vorab ertolgte
Aggregation und Klassenbildung ver
schenkt werden, so daß aus den Original
informationen zum Pflegezustand ver
schiedenartige Aussagen für weiterfüh
rende Auswertungen möglich bleiben.
Werden diesem Vorschlag entsprechend
Pflegezustandsdaten künftig hinsichtlich
mehrerer Kriterien über einen ganzen
Satz von Variablen ertaßt, so können dar
auf aufbauend auch die Gruppenzuord
nungen, die bei der ersten Bundeswaidin
ventur rein subjektiv erfolgten, durch An
wendung art- und standorttypischer Klas
sifikationfunktionen objektiviert werden
[11 ].
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Zweigruppenklassierung der ersten Bun
deswaldinventur (Pflegerückstand vor
handen/nicht vorhanden) konnten mit Hil
fe einer logistischen Regressionsanalyse
aus den bei Linientaxation, WinkelzähI
probe und Probekreiserhebung registrier
ten Zustandsvariablen h/d-Wert, Höhe
und Durchmesser des Grundflächenmit
teIstammes sowie Stammzahl pro ha als
besonders wirksam für eine korrekte
Gruppentrennung extrahiert werden (Abb.
2). Eine weitere geradezu ideale Daten
basis für die Identifikation pflegerelevan
ter Baum- und Bestandesmerkmale bilden
ertragskundliche Versuchsflächen, von
denen sowohl ordinal skalierte Pflegein
formationen (schwache, mäßige, starke
Durchforstung; extensive, intensive und
hochintensive Durchforstung; Nieder
durchforstung, Lichtung, Hochdurchfor
stung, Lichtwuchsdurchforstung) als auch
metrisch skalierte Reaktionsgrößen für
die entsprechenden Pflegemaßnahmen
(h/d-Werte, Kronenprozente, Kronenbrei
ten, Nutzungsprozente usw.) vorliegen.
Durch Gruppierung der vom Lehrstuhl für
Waldwachstumskunde der Universität
München betreuten Versuchsflächen in
Fichten- und Buchenbeständen nach Pfle
gezuständen (schlecnt » A-Grad, mittel::::
B-Grad und gut:::: C-Grad) und Berech
nung entsprechender gruppenspezifi
scher Mittelwerte konnten Bestandes- und
Einzelbaummerkmale auf ihren Indikator
gehalt und ihre Trennschärfe für eine Pfle
gezustandsdiagnose geprüft werden. Im
Rahmen solcher Vorstudien erwiesen sich
Kronendimensionsgrößen, h/d-Werte,
Vorrats-Nutzungsprozente und die Relati
on zwischen Durchmesser des ausschei
denden und gesamten Bestandes als be
sonders reagibel auf Pflegeeingriffe und
aussagekräftig für die Diagnose von Pfle
geversäumnissen. Schwache, mäßige
und starke Durchforstung lassen sich bei-

Abb. 2: Perzentile der hld-Werte von
Fichten in Bayern nach den Ergebnissen
der ersten Bundeswaldinventur. Oie h/ä
Werte liegen bei etwa 50 Prozent der
WZP-Probebäume über 0.80 und doku
mentieren ihren Pflegezustand.

und Schaftqualität
erhellt darüber hin
aus die Konse-
quenzen der
Bestandesstruktur
für die Bestandessi-
cherheit und Holz
qualität. Die mei
sten der
zusammengetrage
nen Indikatorgrö
ßen können mit
mehr oder weniger
großem Aufwand
im Rahmen der
Winkelzählproben
oder Probeflächen
aufnahmen an den
Traktecken meß
technisch auf metri
schem Skalenni
veau erfaßt wer-'
den. Bei den rang
skalierten Indikator
variablen wie
Durchforstungs
dringlichkeit, Be
standesstabil ität,
Bestandesqualität
usw. gewährleisten
Entscheidungsbäu

me eine nachvollziehbare, weitgehend
objektive Erfassung (Abb. 1).

Eine Sonderstellung nehmen die abge
leiteten Variablen Vprrats-Nutzungspro
zent und prozentischer Durchmesser des
ausscheidenden Bestandes ein, die den
Pflegezustand im Hinblick auf die wirt
schaftliche Nutzung abbilden. Nach einer
Stockinventur und Probeauszeichnung
können diese Variablen aus Vorrat und
Durchmesser des ausscheidenden Be
standes berechnet werden. Ausgezeich
net werden dabei nur solche Eingriffe, die
aus waldbaulichen Gründen wie zur För
derung der Bestandesentwicklung und
Wertleistung, zum Zweck der Bestandes
verjüngung und zur E~tnahme erkrankter
und unerwünschterTeile der Bestockung
erfolgen.

In die vorläufige Variablensammlung
(Tab. 1) wurden nur Ind;katorgröß~n auf~
genommen,deren Pflegerelevanzsich bei
nationalen Inventuren [3, 4, 5, 6], Forst
einrichtungen [1, 7, 10], weiterführend~n
Auswertungen der ersten Bundes~aldln

ventur und Vorstudien auf der Basis.Iang
fristiger Versuchsflächen [11] erwle~en
hatte. So haben sich die ProbeauszeIch
nung zur Charakterisierung v?n Nut
zungsaspekten der Pfle~~ :~nd die Erfas
sung der Bestandesstablhtat zur Charak
terisierung von Schutz- und. Erholungs
aspekten bei der öster~eichl.schen bzw.
der schweizerischen Natlonahnventur be-

währt.

Aufbauend auf den Resultaten der

Abb. 1; Entscheidungsschema
zur Ansprache der Bestandes
stabilität

ja

plenterartiger oder
mehrschichliger

Besrand
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maldurchrnesser und Minimaldurchmes
ser, die überwiegend aus der ersten Bun
deswaldinventur verfügbar sind, als unab
hängige Variablen hinzukommen. Eine
weitere Erhöhung der Klassifikationsgüte
auf bis zu 97 % erbringen die aus der Pro
beauszeichnung abgeleiteten Größen
Vorrats-Nutzungsprozent und Durchmes
serrelation zwischen ausscheidendem
und gesamtem Bestand. Diese Testrech
nungen lassen den Schluß zu, daß die bei
der ersten Bundeswaldinventur an den
Traktecken erhobenen Bestandesmerk
male und in noch größerem Maße die für
die zweite Bundeswaldinventur vorge
schlagenen meßtechnisch erfaßbarenZu
standsvariablen über Klassifikationsfunk
tionen zu objektiven Klasseneinordnun
gen verdichtet werden können.

Klassifikationsfunktionen, wie sie hier
zur Eingruppierung der Bestände im Hin
blick auf ihren nutzungs- und stabilitätsbe
zogenen Pflegezustand skizziert wurden,
lassen sich dann auch für ihre Klassifika
tion hinsichtlich Qualität, Stabilität, Struk
turreichtum usw. entwickeln. Beispielswei
se könnten problemlos Klassifikations
funktionen für die Gruppierung der Inven
turpunkte in Stabilitätsklassen (gering,
mittel, hoch) oder Strukturklassen (struk
turarm, mittelstrukturiert, strukturreich) er
folgen. Der Merkmalsvektor der Differenti
aldiagnose (Tab. 1) fungiert dann gewis
sermaßen als Informationsbasis für die
Kalibrierung verschiedener problemorien
tierter Klassifikationsvorhaben.

Vorschlag für die Erfassung
von Pflegezuständen bei der
zweiten Bundeswaldinventur
Der angestrebte Übergang von einer rein
gutachtlichen Eingruppierung in die ~fle
gerückstandskategorien vorhanden/n1~ht
vorhanden bei der ersten Bundeswaldm
ventur zu einer objektiveren, neben Nutz
auch Schutz- und Erholungsfunktionen
des Waldes berührenden Pflegezustands
dokumentation bei der zweiten Bundes
waldinventur erfordert ein erweitertes Auf
nahmeverfahren. Als Pflegezustand b~
zeichnen wir die graduelle Ausprägung eI
ner Strukturdifferenz zwischen bestan
desbezogenem Ideal- und Istzust~nd.
Ausschlaggebend für die Einstufung el~es
Bestandes in Pflegezustandsstufen sind
Qualitäts-, Stabilitäts- und Strukturm~r~
male des Bestandes. Qualität, Stab111tat
und Struktur sind ebenfalls über mehre~e
Kriterien definierte Zustandsgrößen, ..die
eine ganzheitliche, wirtschaftlich und oko
logisch zutreffende Einstufung der Be
stände gewährleisten [8, 9]..Be~onders
zielführend für eine Differentialdiagnose
des Pflegezustandes, die Ableitung von
Verbesserungsmaßnahmen und die Kon
trolle der Pflegeerfolge bei WiederhO-

schwache Durchforstung

starke

12%

4%

8%

Vorrats
Nutzungsprozent
16%

Abb. 3: Mittlere Vorrats-Nutzungsprozen
te auf den Fichtenversuchsflächen des
Lehrstuhls für Waldwachstumskunde in
Abhängigkeit vom Pflegezustand.
Schlechte Pflegezusiände können über
Stockinventur und daraus abgeleitete ge
ringe Vorrats-Nutzungsprozente identifi
ziert werden.

mes, die bei der rein gutachtlichen An
schätzung des Pflegezustandes im Rah
men der ersten Bundeswaldinventur nicht
ausgeschöpft wurden, können so für eine
objektive Gruppenklassifizierung nutzbar
gemacht werden. Indem meßtechnisch
erfaßte Variablen in parametrisierte Klas
sifikationsfunktionen eingesetzt werden,
lassen sich die Klassifikationsresultate
von subjektiven, personen- und regional
typischen Einflüssen bereinigen, und sie
werden großregional vergleichbar.

Eine Serie von Testrechnungen für
Fichten- und Buchenreinbestände der
zweiten Altersklasse erbrachte, daß durch
Einsatz von Klassifikationsfunktionen
schon aus dem Datensatz der ersten Bun
deswaldinventur die Pflegebefunde auf ei
ne quantitative Grundlage gestellt und ob
jektiviert werden können. Die gutachtli
chen Pflegediagnosen (Pflegerückstand
vorhanden/nicht vorhanden) wurden nach
obigem Ansatz als dichotome Gruppie
rungsvariable in Abhängigkeit von den an
den Traktecken ermittelten dendrometri
schen Größen Stammzahl je ha, Grund
fläche je ha, Durchmesser und Höhe des
Grundflächenmittelstammes und h/d-Ver
hältnis gesetzt. Allein mit den Variablen
Stammzahl pro ha, Durchmesser, Höhe
und h/d-Verhältnis erbrachten die mit dem
Datenmaterial der ersten BundeswaIdin
ventur parametrisierten Klassifikations
funktionen bei 62 bis 78 % der Traktecken
eine Übereinstimmung mit der Einstufung
des Aufnahmetrupps.

Auf der Basis von 675 Fichten- und Bu
chenversuchsparzellen des langfristigen
bayerischen ertragskundlichen Versuchs
wesens wurde geprüft, welche Bestan
desvariablen die Gruppentrennung weiter
verbessern können. Die Trefferquote läßt
sich auf durchschnittlich 80 % erhöhen,
wenn weitere Bestandesvariablen wie Al
ter, Grundfläche je ha, Vorrat je ha, Maxi-

Klassifikation
von Pflegezuständen
über logistische Funktionen
Die Differentialdiagnose liefert in einem
ersten Auswertungsschritt Statistiken über
verschiedene Pflegeaspekte, gesondert
nach Wuchsgebieten, Bundesländern,
Standorteinheiten und Altersklassen.
Flächenstatistiken über Strukturreichtum
von Rein- und Mischbeständen bieten bei
spielsweise wichtige Informationen zum
Zustand und Fortschritt bei der Umwand
lung von Altersklassenwäldern in struktur
reiche Mischbestände. In einem zweiten
Auswertungsschritt lassen sich mit dem
Merkmalsvektor der Differentialdiagnose
logistische Funktionen bestimmen:

1
F (x, a) = 1 +e-(a.ta-;x-i-a-.x ..:.:a-;-x)

o , I 2 2 n n

spielsweise über das Vorratsnutzungspro
zent (Abb. 3) und die Relation zwischen
dem Durchmesser des aussscheidenden
und gesamten Bestandes gut voneinan
der abgrenzen. Die klare Identifizierung
verschiedener Pflegezustände auf Ver
suchsflächen anhand der Vorrats-Nut
zungsprozente und der Durchmesserrela
tion zwischen ausscheidendem und ge
samtem Bestand sprechen für die Be
rechnung dieser Indikatorgrößen nach
Stockinventur und Probeauszeichnung an
den Traktecken im Rahmen der zweiten
Bundeswaldinventur.

ao' a, ... an =Parameter der Klassifikationsfunktion

xO' Xl'" Xn =Merkmalsvektor der Differentialdiagnose
(z. B. h/d-Wert, Mitteldurchmesser)

F (x, a) = Wert zwischen 0 und 1, der die Wahr
scheinlichkeit angibt, mit der ein Bestand in definierte
Pflegezustandsklassen eingeordnet wird.

Mit ihnen wird die Zuordnung eines Be
standes in Zustandsgruppen objektiviert
[12]. Nach Einsetzen seiner Merkmalsva
riablen erbringt die Klassifikationsfunktion
F (x,a) einen Wert p zwischen 0 und 1,
der nach Einführung von Schwellenwer
ten S1' S2 eine Gruppenzuordnung be
stimmt, die beispielsweise bei einer drei
klassigen Pflegezustandsdiagnose fol
gende Vorschrift hat:

{

gut, wenn p::; 8 1
Pflegezustand mittel, wenn 81 < P ::;82

schlecht, wenn p > 8 2

Werden Klassifikationsfunktionen die
ses Typs mit den Inventurdaten durch Ma
ximum-Likelihood-Schätzung (Methode
der maximalen Wahrscheinlichkeit) para
metrisiert und zur Klassifikation der Inven
turbestände eingesetzt, so läßt sich auf
diese Weise das Informationspotential,
das in den meßtechnisch und gutachtlich
erfaßten Variablen steckt, für eine objekti
ve Gruppierung erschließen. Gemessene
pflegerelevante Zustandsgrößen wie
Stammzahl pro ha, Grundfläche pro ha,
Durchmesser und Höhe des Mittelstam-
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Rot ist auf ca. 20.000 Hektar die derzeit
vorherrschende Farbe des FichtenwaI
des im sächsischen Erzgebirge! Verfärbt
sind alte und junge Bäume gleicher
maßen. Es sind auch alle Nadeljahrgän
ge betroffen. Die Nadeln sind erfroren,
und mindestens 3.000 ha Wald sind dem
sicheren Tod geweiht. Die ersten, vor
sichtigen Schätzungen der Landesforst
verwaltung Sachsen, wo ein Krisenstab
von Förstern und Waldschutzexperten
gebildetwurde, sprechen von 60 Mio DM
Schaden, das Teuerste ist die Wiederauf
forstung. Waldarbeiter aus ganz Sach
senwurden zusammengezogen, um den
Holzanfall von etwa 300.000 Fm aufzuar
beiten. Die Schäden entstanden in Folge
eines langen, frostigen und schneear
men Winters verbunden mit Inversions
wetterlagen, welche die Schadstoffe aus

lungsinventuren sind von den in Tab. 1 ge
sammelten Indikatorgrößen die aus Win
kelzählprobe, Stockinventur und Probe
auszeichnung abgeleiteten Bestandesva
riablen, die an Probebäumen erfaßten
Qualitäts- und Stabilitätsweiserwerte und
die über Entscheidungsbäume abgeleite
ten, ordinal skalierten Größen.

Entscheidend für den Umfang des Auf
nahmeprogramms ist letztlich der Infor
mationsbedarf des Waldbesitzers. Strebt
dieser eine nach Güteklassen gestaffelte
Holzaufkommensprognose oder eine Bio
to~statistik an, so rechtfertigt das auch
zeltaufwendige Erhebungen, wie die Do
kumentation von Mortalitätsprozessen,
Messung von primärer und sekundärer
Kronenlänge, Gütesortierung nach HKS
amstehenden Stamm usw. Gemessen an
den mit ihnen erbrachten Informationen
sind Stockinventur und Probeauszeich
nungen mit 200 Sekunden pro Win
kelzählprobe und gutachtliche Anspra
chen von Bestandesstruktur, Stabilität
usw. mit 37 Sekunden pro Entscheidungs
pfad ergiebiger als Kronenablotungen mit
167 bis 203 Sekunden pro Baum oder
Mess4ngen der Baumhöhen und Kro
nenansatzhöhen mit 81 bis 94 Sekunden
pro Baum. Erfahrungen bei der Beurtei
lung von Schadstufen, Baumklassen,
Standort- und Holzqualität zeigen, daß
gutachtliche Ansprachen, sofern sie ei
ne~ . festen Entscheidungsschema und
definierten Kriterien folgen, ein beachtli
ches Informationspotential enthalten, das
meßtechnisch nur schwer zugänglich ist.

In einer ersten Auswertunqsstufe kön
nen aus den Merkmalen der Differential-

den böhmischen Kraftwerksschloten
über dem Erzgebirge ungewöhnlich lan
ge sitzen ließen. Diesen Schluß legen
Untersuchungen der Landesanstalt für
Forsten in Graupa und der Luftmeßstel
len nahe.

Die Meßwerte der Dauerbeobach
tungsflächen in Cunnersdorf, Olbernhau
und Klingenthai zeigten einen sprunghaf
te Anstieg der Sulfationenkonzentration
auf das 7· bis 9fache bereits seit Oktober
1995. In Olbernhau war der Regen
10mal so sauer wie sonst, der pH-Wert
sank um eine ganze Stufe auf 2,5.

Dazu passen die Luftmeßwerte des
Landesamts für Umwelt und Geologie:
Im Januar 1996 wurde z. B. am Flehtel
berg die fünffache S02-Dosis gegenüber
dem Jahr zuvor gemessen. Durchweg
waren die Werte in Annaberg, Aue, Fich-

diagnose mit beschreibenden statisti
schen Verfahren thematische Karten und
tabellarische Übersichten zum Pflegezu
stand im Inventurgebiet abgeleitet wer
den. So lassen sich beispielsweise für
forstpolitische Fragestellungen Bestan
desstruktur und Bestandesstabilität im
Staats-, Privat- und Körperschaftswald
miteinander vergleichen. Die Korrelation
zwischen Pflegezustandsaspekten und ih
re Verschneidung mit geländemorphologi
sehen, pflanzensoziologischen und stand
ortkundlichen Inventurinformationen er
bringt Schlüsselinformationen, z. B. über
den Zusammenhang zwischen Standort
qualität und Schaftgüte oder über den Zu
sammenhang zwischen Entnahmesätzen
und Volumenzuwachs.

Eine zweite Auswertungsstufe bildet die
Parametrisierung von Klassifikationsfunk
tionen der genannten Baumart mit den Er
hebungsdaten der zweiten BundeswaIdin
ventur. Solche Klassifikationsfunktionen
können dann in einer dritten Auswer
tungsstufe für eine objektive, auf gemes
senen Variablen beruhende und rekon
struierbare Einstufung der Bestände in
Struktur-, Stabilitäts- und Qualitätsklassen
eingesetzt werden. Sämtliche gutachtli
che Pflegeansprachen werden dann
durch die aus Klassifikationsfunktionen
gewonnenen Werte ~r~etzt, so daß .ein~
bundesweite HarmonIslerung und Objektl
vierung der Pflegezustandsdiagnosen ge
währleistet ist. Die Klassifikationsfunktio
nen ordnen sozusagen die Daten der Dif
ferentialdiagnose, reduzieren sie auf Aus
sagen zur Zugehörigkeit der Bestände in
multikriteriell definierte Zustandsklassen.
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telberg und Olbernhau von November bis
März 1996 höher als im Vorjahr.

Der Winter brachte weder Regen noch
Schnee, sondern dichten Nebel, der sich
an den Bäumen als dicke Reif- und Eis
schichten niedersohlug. Ganze Wälder
brachen unter der Eislast zusammen.
Der Nebel enthielt sehr viel Schwefel
rauch aus dem böhmischen Becken. Die
Inversionslage dauerte bis zu sechs Wo- .
chen. In dieser Zeit wurden die schüt
zenden Wachsschichten der Fichtenna
deln regelrecht weggeätzt. Ein plötzlicher
Wärmeeinbruch im April setzte die Tran
spiration in Gang, doch der Boden war
noch gefroren. Normalerweise hätten die
Bäume die Transpiration gebremst, doch
waren die SchließzeIlen der Nadeln be
schädigt.

Ob der Maitrieb zum Überleben reicht
ist ungewiß. Ein total verregneter und
kühler Sommer wäre das beste für die
Bäume. Anderenfalls steigt der Tot
holzanteil von bislang geschätzten 3.000
ha noch an. SStminLEF
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